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96 DIE BERNER WOCHE

lUeeresbrandung. Rad) einer künttkrifepen fluinabnie

fönne nicht fotnmen, er fei furdjtbar miibe. Ober lagen Sie,
id) fei tot. 3a, ia, lagen Sie ihnen g ans einfach, id), fei
tot, bann »erben |ie |d)on geben!" Kntfeßt entfernten fid)
bie grauen. Stein 3u>eifcl, er roar nidjt meîjr bei lid).

Doftor iRicberer Itredte |id) »ieber aus unb fdjlief |o-

fort ein, bie Dropfen wirtten nodj nad). (Schluß folgt.)
u : »—

©s roogt bas SJÎcer!
„^JSIâtfcïjernb wirft bon 358eft bei SBinb,

fpietcnb roie ein Äinb,
333cU' auf 28cÛ' an ®cic6eêranb,
Sptnnenb 33anb um ©ÜBetbatib".

Srnft ©djmib.

Ks i|t etwas Kigenartiges um bie Sßogen unb Sßellen
bes Speeres. Stunbenlang tann man am Stranbe liehen,
fann bem 3BdIen|d)lag 3u(ehen, ber in regelmäßigem 2ßed)|el
bas Ufer bcfpült. jjjeute oerebben fie leis unb teidjt am
fanbigeti Stranb, atmen ungeheure SRuhe, jene fRuhe, oon
ber IRifoIaus fienau fingt:

„Sturm mit feinen Donnerldjlägen
Staun mir nicht wie bu
So bas tiefîte Serj bewegen,
Diefe SReeresruß."

lütorgen aber träufelt ein fanfter äßinb bie 3Bellen=
berge, trönt |ie mit weißem Schaum, wirft lie höher unb
höher, baß |ie beine f?üße beleden. 3n bie'em 2Bedj|eI liegt
bie 5In3iehungstraft bes lötccres, bie mit jener bes ©ebirges
BU wetteifern oermag, bie in ihren 83aitn swingt, bie bie
jütcnfdjen, bie je biefes Spiel geno||en, ftets wieber ans
SJlcer lodt. 83on bem Sßedjfellpiel geht eine Straft aus,
bie ftärtt unb hebt. Unb welch' feine 83Uber ber eleman»
taren 333u<ht bietet er|t bas Sturmgebraus, bietet bie rnitbe
83ranbung ber felfigen Steilîiiften, bie meterhodj ben weißen,
gifdgtigen Schaum bir ins ©e|id)t |d)Icubert!

©ar feiten i|t bas Sftcer gang ruhig. 3mmer hat es
8Binb ober leidjte 33ri|en, bie bie fDtceresoberfladje in 83e»

wegung halten. Sie wirfen leloft in minbftillen Stunben
in Tangen, Tangfamen Schwingungen nach unb oermögen

bann in regelmäßigen
8Itftänb:n jene herr=
liehen, Idjaumlofen.
blauen SBellenberge 30

erzeugen, bie bas Cent

3üden ber SBabenten
bilben. 33e:ühn.t |i.b
biefe SBellen unter bem
SBenbefreis bes .Streb-

les 3ur 3e't ber öerbft»
winbftillcn, in bem |id)
3um ©olf oon Darien
oeren-e eben Deile bes
8lntiII;t. necres, bie
alles wegjufecen bro
hen unb bie bodj |o
harmlos finb.

Die SBcIIcn unb
8Bogett bes Die eres
|inb ßhon oft ©egen
Itanb tingehenfcer wi|
Icnlchaftlicher Stubicn
gewefen. Die 8luswir=
lung i|t nämlich oolfs»
wirtfchaftlid) oi l te»
b uiungsocller als man
an3un:hmen gcne'gt ift.
Sticht bie ab unb 3U

oerheerenbe Slatnr»
c. g. oon oühren. geroalt i|t in erfte fii»

nie 3U ftellen. Die
8BelIen haben auch eine fegeulpenbenbe Seite. Die Sßogcn»
bilbung oergrößert bie ^Berührungsfläche oon 3Ba||cr unb
fiuft gan3 beträchtlich- Das ermöglicht bem 3Ba||er bie
8Iufnahme eines größeren Quantums Sauer|toff aus ber
ßuft. Der größere Sauerftoffgehalt bes 8Ba||ers aber wirft
lieh in ber ©ntwidlung bes tierildjen fiebens im fBteer
günftig aus. Dort alfo, wo bie Sauer|toffab|orption lehr
träftig i|t, i|t auch bas tierifefoe fieben lehr üppig. Die
Idjönlten Storalleit finben lieh baßer in ber 83ran5ungs3one,
währenb |ie im ruhigen SOteer leicht abltcrben. Unb burdj
bie IRiffe, bie bie Storalten bauen, forgen lie für bie fffort»
bauer ber 33ranbungsberoegung!

Knblid) oerbanten wir ben tUteereswellen jene mädjtigen
Strömungen, bie auf weite ßanbftridje oon flimabejtim
menbem Kinfluß finb. 3nbirelt hilft freilich ber SBinb mit,
bie 3l3ellcn unb SBogen aber |inb es, bie bie 33ewegung
weitertragen. 3Bir erinnern an ben ©olfftrom. Die gleich
mäßigen, 3iemlidj ftarlen 813inbe über weite ©eb'e'e bes
Curaus oerurfadjen in ber tßallatregion eine Itarïe töfcercs
Itrömung, bie fid) über ben 8ltlanti|d)en O3eon bis nad)
Kuropa unb in ben hohen Dlorben auswirft. Sie bringt
bie warmen 3Ba||er ber atlantischen Stü|ten her, m'.Ibert bas
Stlima, ermöglidjt eine 33egetation aud) in nörblichen
33rciten. So finb in Kuropa in 83reitengraben ooltreidje
Sieblungcn, wo auf ber amerifani|chen Seite Kis unb Schnee
ihr Itänbiges ^Regiment führen. Ks ift baher begreiflld),
wenn bie 8lmerifaner bem ©olfftrom eine anbere Dîidjtung
geben möchten.

Stunbe um otunbe, Dag um Dag, rollen mit Itets
gleichbleibenber SBudjt bie 83ranbungswellcn an bie Stültcn-
Kin gewaltiger, feit 3ahrtau;enben be|teh,enber Stampf fpielt
lid), ba ab, wie er größer unb großartiger nidjt gebadjt
werben fattn. Unermüblid) nagen bie 3BeIlen am härteren
©eftein. Sanbförndjen um Sanbförndjen wirb ausgewafchen,
ber gaii3e Uferfellen unterhöhlt, bis er eines Dages bon
nernb ein|tüi'3t. Unb lofort linb bie 213ogen gur Stelle,
um bas 3;r|törungswerf fort3u|etjen. Ks ift, wie Otto 83a
|d)ing lagt, ein ungleicher Stampf, ber |id> ba abfpiclt,
bcnit bie gellen haben nur einen pallioen ÎBiberltaub 3u
leiften, währenb bie 8ßcllen als ber aggreffioe Deil immer

Oie kennen

NZecresbranclung Nach einer kllnlUcrischen Nujnvhme

könne nicht kommen, er sei furchtbar müde. Oder sagen Sie,
ich sei tot. Ja, ja, sagen Sie ihnen ganz einfach, ich sei

tot, dann werden sie schon gehen!" Entseht entfernten sich

die Frauen. Kein Zweifel, er war nicht mehr bei sich.

Doktor Niederer streckte sich wieder aus und schlief so-

fort ein, die Tropfen wirkten noch nach. (Schluß folgt.)
»»» i »»»umm ««»

Es wogt das Meer!
„Plätschernd wirft von West der Wind,
Fröhlich spielend wie ein Kind,
Well' aus Well' an Deichesrand,
Spinnend Band um Silbeiband",

Ernst Schmid,

Es ist etwas Eigenartiges um die Wogen und Wellen
des Meeres. Stundenlang kann man am Strande stehen,
kann dem Wellenschlag zusehen, der in regelmäßigem Wechsel
das Ufer bespült- Heute verebben sie leis und leicht am
sandigen Strand, atmen ungeheure Ruhe, jene Ruhe, von
der Nikolaus Lenau singt:

„Sturm mit seinen Donnerschlägen
Kann mir nicht wie du
So das tiefste Herz bewegen,
Tiefe Meeresruh."

Morgen aber kräuselt ein sanfter Wind die Wellen-
berge, krönt sie mit weißem Schaum, wirft sie höher und
höher, daß sie deine Füße belecken. In diesem Wechsel liegt
die Anziehungskraft des Meeres, die mit jener des Gebirges
zu Wetteifern vermag, die in ihren Bann zwingt, die die
Menschen, die je dieses Spiel genossen, stets wieder ans
Meer lockt. Von dem Wechselspiel geht eine Kraft aus,
die stärkt und hebt. Und welch' feine Bilder der eleman-
taren Wucht bietet erst das Sturmgebraus, bietet die wilde
Brandung der felsigen Steilküsten, die meterhoch den weißen,
gischtigen Schaum dir ins Gesicht schleudert!

Gar selten ist das Meer ganz ruhig. Immer hat es

Wind oder leichte Brisen, die die Meeresoberfläche m Be-
wegung halten. Sie wirken selbst in windstillen Stunden
in langen, langsamen Schwingungen nach und vermögen

dann in regelmäßigen
Abständen jene Herr-
lichen, schaumlasen,
blauen Wellenberge zu

erzeugen, die das Ent
zücken der Badenten
bilden. Berühmt sind
diese Wellen unter dem
Wendekreis des Kreb
ses zur Zeit der Herbst-
windstillen, in dem sich

zum Golf von Dänen
verengenden Teile des
Antillen necres, die
alles wegzufeeen dro
Heu und die doch so

harmlos sind.

Die Wellen und
Wogen des Meeres
sind schon oft Gegen-
stand eingehender wis
scnschaftlicher Studien
gewesen- Die Auswir-
kung ist nämlich volks-
wirtschaftlich vi l be-
d uiungsvcller als man
anzunehmen gcne'gt ist-

Nicht die ab und zu
verheerende Natur-

c,5. von oàco- gemalt ist in erste Li-
nie zu stellen. Die

Wellen haben auch eine segenspendende Seite. Die Wogen-
bildung vergrößert die Berührungsfläche von Wasser und
Luft ganz beträchtlich. Das ermöglicht dem Wasser die
Aufnahme eines größeren Quantums Sauerstoff aus der
Luft. Der größere Sauerstoffgehalt des Wassers aber wirkt
sich in der Entwicklung des tierischen Lebens im Meer
günstig aus. Dort also, wo die Sauerstoffabsorption sehr
kräftig ist, ist auch das tierische Leben sehr üppig- Die
schönsten Korallen finden sich daher in der Brandungszone,
während sie im ruhigen Meer leicht absterben. Und durch
die Riffe, die die Korallen bauen, sorgen sie für die Fort-
dauer der Brandungsbewegung!

Endlich verdanken wir den Meereswellen jene mächtigen
Strömungen, die auf weite Landstriche von klimabestim
mendem Einfluß sind. Indirekt hilft freilich der Wind mit,
die Wellen und Wogen aber sind es, die die Bewegung
Weitertragen. Wir erinnern an den Golfstrom. Die gleich
mäßigen, ziemlich starken Winde über weite Geb'e'e des
Ozeans verursachen in der Passatregion eine starke Meeres-
strömung, die sich über den Atlantischen Ozean bis nach
Europa und in den hohen Norden auswirkt. Sie bringt
die warmen Wasser der atlantischen Küsten her, mildert das
Klima, ermöglicht eine Vegetation auch in nördlichen
Breiten. So sind in Europa in Breitengraden volkreiche
Siedlungen, wo auf der amerikanischen Seite Eis und Schnee

ihr ständiges Regiment führen. Es ist daher begreiflich,
wenn die Amerikaner dem Golfstrom eine andere Richtung
geben möchten.

Stunde um Stunde, Tag um Tag, rollen mit stets
gleichbleibender Wucht die Brandungswellen an die Küsten-
Ein gewaltiger, seit Jahrtaufenden bestehender Kampf spielt
sich da ab, wie er größer und großartiger nicht gedacht
werden kann- Unermüdlich nagen die Wellen am härtesten
Gestein- Sandkörnchen um Sandkörnchen wird ausgewaschen,
der ganze Uferfelsen unterhöhlt, bis er eines Tages don
nernd einstürzt- Und sofort sind die Wogen zur Stelle,
um das Zerstörungswerk fortzusetzen. Es ist, wie Otto Ba-
sching sagt, ein ungleicher Kampf, der sich da abspielt,
denn die Felsen haben nur einen passiven Widerstand zu
leisten, während die Wellen als der aggressive Teil immer
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Hm Hîeer.

neue SBaffermaffen fjerartfiiljren, bie ber
3f:Ismauer Stöfc 3u"üen, bereu Drud
man 311 meljr als 30,0C0 Kilo auf ben
Quabratmeier cetrefen fat. ©an;« ©e=
birgc miiffen auf biefe 3ßei;e serftört
roorben fein unb beden mit i';ren Srünt«
nxern rceitc giäcfen, ffiebirre, bie uad)
ber gcologifdjcn llnterfucfurg ber Hb«
rafionsfiäcbcit größer unb föfer tuaren
als unferc HIpen. £0 änbern bie 2Bel=
ten audj bas Hngefidjt ber ©rbe in ben
SRillioncn ber Sabre. Hb unb ju unter«
ftiitjen S'urmfu'en non nema'tigf'em
HusmaB biefes 2Ber>) bie tiefe Hrme ins
Caub fügen, Dörfer unb Stäbe 3er
fförcit. Die (5eftf>id)te ber beuthbeu
Horbfccfüftc ift eine einzige Unglüds«
efronif oerbeerenber Sturmfluten, bie

gefährlicher mirten tonnten, als fd)iit«
3eubc Deiche nod) nidjt beftanben. ©inen
Sroft aber läfot bas fUteer: ôier 3er

ftört es, bort bilbet es Heulanb!
3n Homanen unb Stählungen lie'Bi

man itod) beute oft 0011 türm« unb haus«

boben 2ßetlenbergen, bie üjcr bie Sd)if,'e
locgbraufen. Die Stubien ber Üßellen«

benegung haben aber abttärenb geroirtt.
3BcIIen oou 10 unb 12 SDÎetern Söbc finb äufjerft Hten,
in ben gcioöbnlid) befabreren SDteeren fogar ÎBetlen oou
6 SRcteru £>öbc. Die SBellenböbc wirb oon ber Siefe bes

lOTetes unb ben ungebinberten 3utrittsmöglidj.!eiten bes

üßinbes bebingt, ferner 00m Satägebalt bes äßaffers. ©e«

ringerer Sahjgcbalt ermöglicht bie Silbuttg böberer SBel'en.
Sntereffantc Hefultate förberten bie Unterfudjungen über
bie breite ber SBellcn, bas bcif?t ben Hbftanb oon einem
ÜBclIental 311111 anbeten, 311 Sage. Das Herbältnis oou
2BcIIenböbe unb «breite ift ungefähr 1:30 ober 1:40. Die
SBellenbreite ift alfo bas Dreißig» Bis 58rer3tgfa<hc ber
ißcllenböbe. Kleine SBetten folgen fid) uiel rafeber als
grobe. Die ©efd;toinbig!ett, mit ber fid) bie ÎBellen fort«
pflan3en, fdjtoanft 3ïûifd)en 11 unb 12 SRetern in ber Se«

funbc ober 21—24 SRcilen in ber Stunbe. SRait be=

tommt oon bi:fcr Sdjuelligïeit einen bcffereit 33egriff, locmt

man fid) oergegenioärtigt, bafj 47 föteilcn in ber Stunbe
84 Kilometern entfpreeben," bem ungefähren Sd)nelt3ungs«

tempo. _
3Bie tief toerben nun bte îba||er bureb bte itarte

Verebbende^Wellcn an zeiklüfteter Kiiftc.

äBellenbetPCflung aufgewühlt? ©euaue 3al)len fehlen nod).
ftRan glaubt, baf) fid) bie Seiocgung bis in Siefen aus«
bebnt, bie bent Dreibunbcrtfünf3igfad)en ber 2BeIIc_nf]öbe
entfpredjen. ÜBellen oon 10 SReter iööbe müßten alfo bie
SBaffer bis 311 3500 îlteter Siefe in ftRitleibenfdiaft 3'l«fcn.

Sidjer nadigctoicfen ift aber erft eine Üßirfung bis 3U 200
füteter Siefe.

£>err Dr. 3. üffiicfe, beffen Huf fat) mir einige Angaben
entnommen haben, oerioeift aud) barauf, baff oft bie ïBogcn
burdj ©rbbeben, ouItanifd)c Husbrüdje auf bem SReeres«

boben ic. beroorgerufen toerben, alfo nicht nur bureb bettSßiitb.
23cfonbers in Süb« unb SRittctamerita finb oerbectenbe
Sturmfluten auf betartige Hrfadjen 3urüct3ufübren. ©ine
intereffante 23eobad)tung inad>te man im Huguft 1833 an«
läfelid) bes groben 23ultanausbrud)s in ber Sunbaftrafje.
Damals oerfdftoanb betanntlid) ber größere Seil ber Snfel
Kraiaïau. 3n 3aoa unb Sumatra umrben 40,000 9Rcn«
fdjeu oon ben ungeheuren SBogen oerfcblungen. Die SBellcn«
betoegung pflan3te fid) bamals mit einer ©efebroinbigfeit
oon ungefähr 350 SReilen in ber Stunbe bis 3unt Kap

$>ortt, alfo 7500 bis 7800 SRcilcn
fort-

2Bir fdjlicfeett mit einem tleinen ©e
bid)td)cn oon K. 9Î. Sauner:

©ine SBellc fagt 3ur antern:
„Heb, toic tur3 ift bie'es Sßanbcrn:"

_ Mnb bie 3a>eitc fagt 3ur brit'eit:
„Kurs gelebt ift fürs geftritten."

i. o.- - '

sdjiocre See: Sdjlaacwelle am Vorfteoen.

SBie roDft bu in mfidbtigen Sogen bafier,
Slufjaudbxcnb, bu milbcê, bu bcrrlicbe« 3J)eerI

Sie jngft bu all ®nge8 unb Rumpfe« bon bannen:
Sie meifit bu bie Weiftet ber Xrübfat 3U Bannen!

0 Scer 9lu8 ber Xiefe, mnê fcBäumü bu Berbor
Sa« raufebt beiner SeDen erfinBcner Ebor?
Unb folgeft nudB bu einem BoBen îlefeBte
(Siner tief beiBorgeneit, mädBtigen Seele'?

Sa« fennft bu für Sagen ber ©infamteit,
$u UrBitb bon ®iö6e unb Smigteit?

frage — unb roerb üBerfebüttet mit ©ifcBt
Unb füBf micB im innerften fernen erfrifcBt.

U. S.
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Am Meer.

neue Wassermassen heranführen, die der
Felsmauer Stöße zu'ü en, deren Druck
man zu mehr als 30,0h 0 Kilo auf den
Quadratmeter gem es'en hat. Tanze Ee-
birge müssen auf diese Weise zerstört
worden sein und decken mit ihren Trüm-
mern weite Flächen, Gebirge. die nach
der geologischen Untersuchung der Ab-
rasionsftächen grösser und höher waren
als unsere Alpen. So ändern die Wel-
lcn auch das Angesicht der Erde in den
Millionen der Jahre. Ab und zu unter-
stützen Swrmf'chen von oewastigstem
Ausmatz dieses Werh die tiefe Arme ins
Land sägen, Dörfer und Städe zer
stören. Die Geschichte der deutschen

Nordsceküste ist eine einzige Unglücks-
chronik verheerender Sturmfluten» die

gefährlicher wirken konnten, als schüt-
zende Deiche noch nicht bestanden. Einen
Trost aber läßt das Meer: Hier zer
stört es, dort bildet es Neuland!

In Romanen und Erzählungen liehe

man noch heute oft von türm- und Haus-
hohen Wellenbergen, die üoer die Schisse

megbrausen. Die Studien der Wellen-
bewegung haben aber abklärend gewirkt.
Wellen von 10 und 12 Metern Höhe sind äußerst mlten,
in den gewöhnlich befahreren Meeren sogar Wellen von
6 Metern Höhe. Die Wellenhöhe wird von der Tiefe des

ATeres und den ungehinderten Zutrittsmöglichkeiten des

Windes bedingt, ferner vom Salzgehalt des Wassers. Ee-
ringerer Salzgehalt ermöglicht die Bildung höherer Wel'en.
Interessante Resultate förderten die Untersuchungen über
die Breite der Wellen, das heiht den Abstand von einem
Wellental zum anderen, zu Tage. Das Verhältnis von
Wcllenhöhe und -breite ist ungefähr 1:30 oder 1:40. Die
Wcllenbreite ist also das Dreihig- bis Vierzigfache der
Wellenhöhe. Kleine Wellen folgen sich viel rascher als
grohe. Die Geschwindigkeit, mit der sich die Wellen fort-
pflanzen, schwankt zwischen 11 und 12 Metern in der Se-
künde oder 21—24 Meilen in der Stunde. Man be-

kommt von dieser Schnelligkeit einen besseren Begriff, wenn

man sich vergegenwärtigt, dah 47 Meilen in der Stunde
84 Kilometern entsprechen/dem ungefähren Schnellzungs-

tempo- ^ ^ ^ ^ -,
Wie tief werden nun die Waster durch die starke

verebbemt<we»en a» 2eMüsteler tiiistc.

Wellenbewegung aufgewühlt? Genaue Zahlen fehlen noch

Man glaubt, dah sich die Bewegung bis in Tiefen aus-
dehnt, die dem Dreihundertfünfzigfachen der Wellenhöhe
entsprechen. Wellen von 10 Meter Höhe mühten also die

Wasser bis zu 3500 Meter Tiefe in Mitleidenschaft ziehen-

Sicher nachgewiesen ist aber erst eine Wirkung bis zu 200
Meter Tiefe.

Herr Dr. I. Wiese, dessen Aufsatz wir einige Angaben
entnommen haben, verweist auch darauf, dah oft die Wogen
durch Erdbeben, vulkanische Ausbrüche auf dem Meeres-
boden ic. hervorgerufen werden, also nicht nur durch den Wind
Besonders in Süd- und Mittclamerika sind verheerende
Sturmfluten auf derartige Ursachen zurückzuführen. Eine
interessante Beobachtung machte man im August 1333 an-
läßlich des großen Vulkanausbruchs in der Sundastrahe.
Damals verschwand bekanntlich der größere Teil der Insel
Kratakau. In Java und Sumatra wurden 40,000 Men-
scheu von den ungeheuren Wogen verschlungen. Die Wellen-
bewegung pflanzte sich damals mit einer Geschwindigkeit
von ungefähr 350 Meilen in der Stunde bis zum Kap

Horn, also 7500 bis 7800 Meilen
fort-

Wir schlichen mit einem kleinen Ge-
dichtchcn von K. N. Tanner:

Eine Welle sagt zur andern:
,,Ach, wie kurz ist dieses Wandern:"

^ Und die zweite sagt zur drit en:
Kurz gelebt ist kurz gestritten."

i. a.

schwere See- ZchlsgweNe sin Vorsteven.

Wie rollst du in mächtigen Wogen daher,
Aufjauchzend, du wildes, du herrliches Meer!
Wie jagst du all Enge« und Dumpfes von bannen:
Wie weißt du die Geister der Trübsal zu bannen!
O Meer t Aus der Tieke, was schäumst du hervor?
Was rauscht deiner Wellen erhabener Chor?
Und folgest auch du einem hohen Befehle
Einer tief verborgenen, mächtigen Seele?
Was kennst du für Sagen der Einsamkeit,
Du Urbild von Größe und Ewigkeit?
Ich frage — und werd überschüttet mit Gischt,

Und fühl mich im innersten Herzen erfrischt.
U. W. Züricher.
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